






/V

Ä V

, --<V
-3a-ß

.

<4



393V. ORIENBERGER, Al. "OjII’HUS.

§ 209. b und m als fortsetzung rou w zeigen swalbän, 
swalmän (ahd. swalawa).

Ueber den schwund des w-lautes in der alten lautgruppe 
iju- vgl. § 102.

BASEL, 1893. P. SCHILD.

AISTOMODIUS.
Der germanische name des rex Germanorum Septimius Aisto- 

modius, welchem seine brllder Septimius Philippus und Septimius 
I/eliodorus den zu Carnuntum im jahre 1847 gefundenen stein, 
CIL. 3, 4453, gewidmet haben, ist, wie meine autopsie ergab, 
vollkommen sicher. Dem texte der inschrift gemäss erscheint 
er iin dativ AIST0M0DI0. Die hälfte des zweiten 0 sowie die 
folgenden drei buchstaben DIO stehen auf der abgebrochenen, 
jedoch noch vorhandenen ecke des Steines. Eine grammatische 
erklärung des namens von andrer seite her ist mir bis jetzt 
nicht bekannt geworden. Im Grundriss der germ. phil. 1, 306 
wird auf denselben, als den namen eines germanischen königs 
an der Donau, zwar verwiesen, eine erläuterung des gram­
matischen aber nicht daran geknüpft. Der name Septimius 
kann nur in den jahren 193—211, der regierungszeit des kaisers 
L. Septimius Severus, verliehen sein, wonach der tod des ger­
manischen königs am wahrscheinlichsten in den anfang des 
3. jahrhunderts zu verlegen ist. Zu dieser zeit nennt uns die 
unter dem namen der tabula Peutingeriana bekannte römische 
strassenkarte auf der strecke von Ovilia bis Comagenis die ger­
manischen Völker Quadi und Iuthungi im norden der Donau 
und es ist also wol anzunehmen, dass aus einem dieser beiden 
der könig Aislomodius seinen Ursprung abgeleitet habe.

Der name Aislomodius scheint auf den ersten blick ein 
compositum mit germ. -modaz, griech. {Hjpög zu sein, wobei nur 
das i der ableitung nicht sofort in das ensemble passt und zu 
bedenken anlass gibt.1) Die germanischen namen mit -modaz 
zeigen nämlich bei den antiken Schriftstellern, insofern sie 
überhaupt mit lateinischer oder griechischer endung auftreten, 
niemals ein i in der ableitung, weshalb man auch hier, com-

') Man könnte allenfalls auch an patronymische bildung Aislomodius = 
der sohn des *Aistomodus denken, es ist dies aber nicht wahrscheinlich.
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Position mit -modaz vorausgesetzt, nach griecb. Pavölfiodog bei 
Zosimus oder lat. Hildemodus bei Pardessus, Dipl. 10 die form 
*Aistomodus erwarten sollte. Dieser umstand, welcher gegen 
composition mit gern), -modaz sprach, schien mir so wichtig, 
dass ich eine zeit lang nicht an composition, sondern au ab- 
leitung aislom-odius, got. *aistum-odeis nach art der vorwiegend 
sächsischen denominativen adjectiva and. hringödi, coppodi, 
ag8. healede, höcede, hoferede, ahd. armödi, ecchorbdi (Kluge, 
Nom. stammb. 234) glauben wollte. Die Schwierigkeiten aber 
auf diesem wege zu einer guten deutung des namens zu gelangen, 
liessen mich davon wider zurlickkommen und zwar um so eher, 
als sich ein weg eröffuete, trotz des i in der ableitung auf eine 
composition mit germ. -mbdaz zu gelangen.

Wenn die germanischen namen auf -mddaz wie Alamölh(s), 
dativ Alamoda viermal in der urkunde von Neapel, einmal in 
der von Arezzo, Anamot, Blidmod, ’EßQigovfb Procop., Einmbt, 
Faramod, Fastmot, Philimülh, Frahamot, Frömöt, Geilmot, Hard- 
möd, Leidmuot, Nidmuot, Slarhmot, Theodemod, Welambt, Wola- 
mot, Willimbt fern. (Förstemann, Namenb. 1) genau den 
griechischen auf -9-vpog entsprechen: Ev&vpog, Meyä&vpog, 
’OßQi/xö&vpog, ngo&vpog (Fick, Die griech. personennamen 
116) und wenn neben diesen letzteren auch erweiterte auf 
-d-vpiog Vorkommen wie Evd-vgiog und IlQodvfiiog (Pape, 
Wörterbuch der griech. eigennamen), so ist mit gutem recht 
zu erwarten, dass es auch germanische namen auf -mbdjaz, 
got. -mbdeis, ahd. -muoti gegeben habe, und es ist wol nur einem 
zufalle zuzuschreiben, dass uns ausser dem quadischen *Aisto- 
modiz kein weiteres beispiel erhalten oder wenigstens augen­
blicklich zur band ist. Um so mehr aber ist das anzunehmen, 
als auf dem gebiete der appellativa germanische compositionen 
mit -mbdjaz, -mbdi in hinreichender zahl neben den auf -modaz 
bekannt sind, so dass uns der Schluss nicht verweigert werden 
kann, dass das, was für die appellativa recht, auch für die 
personalnamen der in rede stehenden composition billig sei.

Es finden sich, um die beispiele gleich anzuführen, alt­
sächsisch neben gladmod auch gladmodi, ferner odmodi, othmbde 
im König Rother, mhd. otmüete, mhd. einmuote und iheumuote 
im Ilolandslied, dann die Varianten slidmuodean und thrist- 
guiodian accusative Heliand ed. Schmeller 130,10 und 144,22;
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ferner angelsächsisch eine reihe componierter adjj. auf -mede ‘ge­
sinnt’. In die reihe dieser adjectiva gehört der name des königs 
aus Carnuntum, welcher got. * Aistomödeis, ahd. *Aislmuoti, mhd. 
*Eistmüete heissen mltsste. Der parallelismus zwischen den 
germanischen compositionen -mödaz und den griechischen -ftvgoq 
ist ein ganz genauer, der erste teil derselben ist zumeist ein 
adjectivura, welches das folgende adverbiell bestimmt, seltener 
ein substantiv. Von den adjectiven altsächsisch anmöd, dolmöd, 
frömöd, frdhmöd, gelmöd, gladmöd, jdmarmöd, obarmöd, sirag- 
möd, sliömöd, starkmöd, thristmöd, rvitiarmöd, mredmöd, angel­
sächsisch anmöd, anmöd, bolgenmod, gealgmöd habe ich Anamot, 
Frömöd, Frahamod, Geilmöt, Starhmöt, vielleicht auch Einmöt 
(soferne ein nicht gleich agin ist), als namen bereits nachgewiesen, 
und in eben demselben Verhältnis stehen zu den griechischen 
adjectiven evftvgoq ‘wolgemut’, /teytx&vgoq ‘hochgemut, gross- 
mtitig’, ngofrv/zoq ‘geneigt’, ßaQvfrvgoq ‘mismutig’ die namen 
Ev&vfioq, Msya&vfioq, Ugöttv/ioq. Wie nun weiter das griech. 
-Ov/joq, -ftvgov adjectiv zweier endungen ist und in der -oq- 
form für mfsculina und feminina gilt, so muss auch germ. 
-mödaz ursprünglich adjectiv zweier endungen sein und in 
appellativen für beide geschlechter gegolten haben, bei namen 
aber gleich dem griech. auf das masculinum beschränkt worden 
sein. Das femininum der persoualnamen auf -mödaz wurde 
vermutlich im germanischen seit jeher durch die t-erWeiterung, 
also -mödi, wie etwa griech. *-&vgia, ausgedrückt, wofür ein 
sicherer anhalt noch in den latinisierungen auf -is, z. b. Die- 
muodis vorliegt, während die latinisierungen auf -a wie lFilde- 
moda als spätere auzusehen sind und von formen ausgehen, die 
wie Willimöt fern, das auslauteude i infolge eines historischen 
processes bereits verloren haben.

Sind wir demnach zu einem namen *Aistomödiz gelangt, 
welcher gleich dem griechischen Ev&vgioq nur eine erweiterung 
aus einem adjectiv, hier tv-d-vgoq, dort *aisto-mödaz ist, so er­
übrigt nur noch, den ersten teil der composition aus germa­
nischem sprachgute zu beleuchten und seine nominale qualität, 
ob substantiv oder adjectiv, nach tunlichkeit festzustellen. So 
viel scheint von vornherein naheliegend, dass aisto- auf einen ger­
manischen w-stamm *aistus zu beziehen ist, dessen thematischer 
vocal in der lateinischen transcription, wie sonst noch öfter,
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durch o ausgedrückt wurde, eine Vertretung von ü durch ö, 
die ich im voriibergehen auch für das gotische nachweise als: 
fraistobnjo Luc. 4,13 für fraistubnjo, gawondondans Luc. 20,12 
CA. für gawundondans, aldoma statt *alduma (Grimm, Gramm. 
2, 151) und vielleicht auch iu laulimoni neben lauhmuni, dessen 
u durch glitmunjan gesichert zu sein scheint.

Was aber ist germ. aistusl Die beziehungen zu anderen 
germanischen Wörtern sind so mannigfach, dass es ernstlich 
schwer fällt, sich endgiltig zu entscheiden. Aber got. aistan 
‘achten’ scheint nicht in betracht zu kommen, ein wort, das mit 
lateinisch aestimare ‘schätzen’ aus *aizditimare (s. Bartholomae 
in Bezzenbergers Beitr. 12,91 note) Zusammenhängen mag und 
keinen für die composition mit -mödaz tauglichen sinn zu er­
schlossen gestattet. Auch die gruppe der germanischen namen 
mit Haist-, Heist-, wie Haistulf, Heistolf, Heistald, Heisthilt fern. 
(Förstemann, Namenb. 1) hat hier nichts zu tun, denn diesem 
worte, das sich aus allen germanischen dialekten belegen lässt, 
ahd. heisti ‘vehemens, violentus’, heistigo adv. ‘iracunde’, langobard. 
haistan (adv. swm. acc. gleich ahd. ginuagon, follon^Sraune, Ahd. 
gramm.2 § 268) ‘irato animo’, afries. hisste, ags. hebst ‘violence, 
fury’ und hast, heeste adj. ‘violent, vehement’, gebührt an­
lautendes h und, wie got. haifsts stf., an. heift, heipt ‘zorn’ 
lehren, ursprünglich auch ein labial im inlaute, der im wgerm. 
*haisti- geschwunden (vgl. Franck, Etym. woordenboek der 
uederlandsche taal unter haasl), im spätahd. lieiftig, mhd. heifle 
(s. Kluge, Etym. wb. 4 unter heftig') noch erhalten ist.

Für unser aisto- im namen Aistomodius kann also auch die 
gelegentliche langobardische Schreibung Aistulf nichts nützen, 
denn die Unterdrückung des h beruht hier auf romanischem 
eiufluss und die echte gestalt des langobardischen namens ist 
durch Haistulf in der Heidelberger hs. des Paulus Diaconus, in 
den urkunden 125 und 158 bei Meyer, Sprache der Langobarden, 
sowie bei Einhart, ausserdem nicht zum letzten durch den Heistolf 
vom jahre 828 in den Monumentis Boicis gesichert und umgekehrt, 
käme auch dem Aistomodius, woran man wol denken könnte, 
ein anlautendes h zu, welches der römische Steinmetz vernach­
lässigt hätte, so wäre doch germ. haifsti-, haisti- nicht zur 
identificierung des ersten teiles geeignet, da der themavocal 
hier i, dort aber o ist. Ich gehe weiter. Mit isl. eista n. gen,
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pl. eistna ‘a testicle’, selseista ‘a nickname’ weiss ich nichts zu 
beginnen, es gehört wol mit isl. eit Ul ‘drttse’, mit eiz und eitar, 
ags. ätor zusammen zu Wurzel id schwellen in griech. olöäv.

Es bleibt mir nach alledem schliesslich doch nur eine 
annahme und das ist Zusammenhang mit ahd. eit, ags. äd stm. 
‘ignis, rogus’, ir. aedh ‘hitze’, griech. cäfrog ‘brand’, al&siv 
‘brennen’, altlat. aidis ‘feuerstätte’ (wurzel idh brennen) und endlich 
formell einstimmend lat. aestus m. aus *aidtüs ‘wallende hitze, 
glut, braudung, die wogenden fluten’, Übertragen ‘wilde heftig- 
kcit’ u. a., ein wort, das sicher mit isl. eisa swf. ‘glühende 
asche’ zu verbinden ist und im ahd. compositum gan-eista neben 
gan-eistra ‘scintilla’ aus *aidta, *aidtra (Schade, Altdeutsches 
Wörterbuch) direct erhalten ist.1) Germanisch *ais/us oder stf. 
*aisto ist mir also gleich lat. aestus und Aistomödiz (vgl. ahd. 
heizmuati ‘furiosus’) somit der mann mit aufflaminendem mute, 
der aufbrausende oder zornmütige, eine name von individueller 
prägung, der wie alle altgermanischeu namen eine Charakteri­
sierung enthält oder ein programm.

WIEN, ü. aug. 1893. THEODOR von GRIENBERGEB.

DIE GERMAN. WÖRTER IM BASKISCHEN.
Seit dem fünften jahrhundert kamen die Basken, welche 

wahrscheinlich nachkommen der alten Vascones sind und da­
mals schon dieselben Wohnsitze einnahmen wie heute, in viel­
fache berlihrungen mit germanischen Völkern. Zwar scheinen 
diese berührungen meistens keine friedlichen gewesen zu sein 
(s. de Velasco, Los Euskaros 114 ff.), aber doch lässt sich von 
vornherein erwarten, dass es bisweilen zwischen den Germanen 
und den Basken auch einen ruhigen handeisverkehr gegeben 
hat. Es kann uns deshalb keineswegs wundern, wenn wir 
einige spuren solcher bcziehungen in der baskischen spräche 
vorfinden. Auf den folgenden seiten nun habe ich mir zur auf- 
gabe gestellt, die germanischen Wörter im baskischen möglichst 
vollständig zu sammeln und zu erklären. Die meisten dieser

Isl. gneisli, neisti erklärt sich daraus, dass die ursprüngliche 
noininalcomposition in die analogie der partikelcompositionen mit ga- 
iibergetreten ist.
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